
Künstler*innen betreten   
die Fabrik. Künstlerische 
 Arbeitsweisen in Industrie
betrieben in den 1960 / 70er 
 Jahren
Gegenstand
In den 1960er und 70er Jahren verschoben 
einige Künstler*innen ihren Arbeitspro zess 
in die Fabrik. Ihre Bezugnahmen auf diese 
gesellschaftliche Institution reichten von in-
terventionistischen Ansätzen über  ein   
rein technisches Interesse bis hin zu dem 
Versuch, die eigene Praxis in Kontakt   
mit anderen gesellschaftlichen Bereichen 
jenseits der üblichen Zirkulationssphären 
der Kunst zu bringen. Verschiedene Ansätze 
aus Deutschland und GB sollen vor dem 
Hintergrund gesellschaftlicher Verschiebun-
gen analysiert werden.

Fragestellung

Welche Grenzziehungen   
zwischen Kunst und  Gesell  
schaft, Künstler* innen 
und  Arbeiter*innen  werden 
 sichtbar?  Inwiefern sind   
die Interventionen eine  Kritik 
 an den Produktions und 
 Rezeptionsbedingungen   
der Kunst?
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bei Daimler Benz, 
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ulrike jordan
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Forschungshypothesen
 ≥ In den Interaktionen zwischen Künstler*innen 

und Arbeiter*innen kristallisieren sich Vor-
stellungen über das Verhältnis von Kunst und 
Gesellschaft. 

 ≥ Sie führen zu einer kritischen Befragung der 
gesellschaftlichen Funktionen von Kunst.

 ≥ Auch nicht politisch motivierte Interventionen   
produzieren politische / soziale Effekte und 
 katalysieren (Selbst-)Befragungen.


